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Wäldernacht
Von £. lt')/er, Bern

Oxf. 904

Unabänderliches Daseinsgesetz. Weiß ich noch um dieses heilige

einem Vorberg aus schweift mein Blick über die Felderbreiten des

fuernlancles. Im Geiste sehe ich den Pflüger seine Ackerfurchen ziehen,
"riter ihm den Säer, Schritt und Wurf, Schritt und Wurf, dann den Schnit-
*"> der sonnengoldene Korngarben hoch aufs Fuder gabelt; jeder im Atem

Erde und im Rhythmus der Zeit. All ihr Verrichten gilt dem Brot, der

j
ube Qer Schöpfung. Von Geschlecht zn Geschlecht, Überlieferung, Seß-

Uitigkeit, Verwurzelung, schollengebundenes Erneuern und Werden und
r'ifen. Unabänderliches Daseinsgesetz. W
eschehen? Um den Ursprung allen Seins?

Sinnend wandere ich auf dem steinigen Feldweg der nächsten Berghöhe
Ich will des Bauern Bruder besuchen, den Forstmann, der wie ein

hutzgeist den Kampf für das grüne Leben tagtäglich von fahr zu Jahr
^ertrotzend still in sich hineinschweigt. Sein Waldhüterdienst trägt hohes
'"igzeichen, vom Wald selber geprägt.

I

Hie Sonne ist längst untergegangen, der Abend senkt sich nieder und
"jllt alles in seinen Mantel. Im Halbdunkel den Wald durchstreifen ist für
tch eine Stunde erhebender Innerlichkeit. Es mag eine meiner Allüren

aber wenn ich nachts allein durch den Bergwald stapfe, zwischen Schal-
"""gestalten der Tannen, gespensterhaften Schemen der Gebüsche und
[^'.'"'"liehen Gesichtern und Gerippen gefallener Moderstämme und ge-

^
Richten Totenkopfsteinen erschauernd stehen bleibe und dem Geflüster

Waldnacht lausche, erahne ich den Glauben der Großväter an magische
Wniuenhänge von Körperwelt und Geisterreich.
Ich bleibe nicht lange stehen, tappe weiter, das Dunkel des Tanns nimmt

auf, als wäre ich selber ein Stamm. Eine wundersame Stimmung; des
®stseins ist in mir. Der ganze Wald hat sich in seltsame tier- und men-
Unähnliche Wesen verwandelt, die, aus dem Tagesschlaf erwacht, neben
durch die Nacht schreiten, mir zunicken, Flügel schwingen, Arme und

Stiele recken, mit mir murmeln und raunen. Durch die Finsternis flammt
^ Pensterhaft der phosphorizierende Schein eines alten Stockes; hinter ihm
es^' Clown mit kalkweißer Maske und erstaunt aufgerissenen Augen,

'st dg]- Wuschelkopf eines verdorrten Wacholderbusches; in einem Graben
1^'ien schreckhafte Fratzen und Steingesichter, aus dem Gestand vor mir

'seht ein Schatten fort, über meinem Haupt vernehme ich lautloses Fort-

499



streichen. Was mag es sein? In der Tiefe klagendes Huuu-witt — huuu-witt-

vom Totenvogel, sagten die Alten. Aber es ist nur ein scheuer Kauz.

Bergläufer weiß ich um die Geheimnisse der Wäldernacht. Alle nteiii^

Sinne sind wach geworden, daß ich die Welt des Unsichtbaren fast körpe
lieh spüre, mich ganz dem Waldgefühl überlasse, das Gewesenes und KoU

mendes in stummer Harmonie zum Ganzen vereint und mir die Gewißh^''

gibt: «Jeder bekommt, was ihm gehört, feeler, was ihm gehört, und jeclei

sein Gegenteil, damit er ganz wird.»

Auf dem Nachtgang durch den Wald bin ich nie allein. Tausend Lebe

wesen sind um mich, tausend Stämme und Büsche, Zweige und Zotteln, ein

ganzes Volk von Fichten und Föhren und Buchen hat mich in seine Gemein

scliaft genommen. Kleine und Große, Alte und Junge nehmen mich in Te

Mitte und heißen mich willkommen. Eine stumme Sinfonie immerwähren

den Lebens, beglückenden Werdens und tragischer Unerbittlichkeit des

Vergehens umweht mich. Ich wage kaum zu atmen. Behutsam, Tritt u

Tritt gehe ich weiter, links und rechts stehen die ragenden Säulen der Tan

nen und Lärchen, ihre Kronen sind wie schwarze Talare gottesfürchtige
Priester, die in feierlichem Schweigen durch ihren Dom schreiten.

Im Alleinsein geht mir in der Nachtstille der Sinn auf, daß der VVald

unendlich viel mehr ist als nur Holz, daß er eine Seele hat und jeder seine!

Bäume in stummer Gebärde das Leben deutet: Aus der Erde keimen, spi°^

sen und wachsen und emporstreben zum Licht. Der Wald ist die Leben

brücke von den Urahnen zu den Ahnen, von den Vätern zu den Söhnen-

er lehrt uns dem Unwetter widerstehen, standhalten, ausharren, ertragen-

durch ihn aneinander besser werden. Er ist Element und Trutzburg
Beständigkeit unci Selbstbehauptung. Unsere Bergwälder sind ewiger Schutz

wall für Mensch und Tier, von Beginn an lebensspendende Urmutter alle!

Geschöpfe, der wir Glaube und Ehrfurcht bewahren wollen.
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